
Der Wind hat sich gedreht im Lande . . .

Eichen, Buchen, Tannen und Fichten wurden wie

Streichhöl-zergeknickt, ganze Waldstücke fielen in sich zusammen wie

Kartenhäuser, Hunderte von Dächern wurden aus ihrer Veranke-

rung gerissen und durch die Luft geschleudert: Nach den fünf

Orkanen zwischen dem 25. Januar und dem 1. März ist ein

Sachschaden in Milliardenhöhe zu verzeichnen, und das, was

diese Stürme, die mit bis zu 140 Stundenkilometern über unser

Land hinwegfegten, in unseren Wäldern angerichtet haben,
treibt jedem Naturfreund die Tränen in die Augen. Besonders
schlimm wütete der Orkan vom 28. Februar im
hauptstädti-schenBambesch: War die Schadensbilanz nach den ersten

vier Stürmen hier schon verheerend, so kann man nach dem 28.
Februar nur noch von einer totalen Katastrophe reden.



„In wenigen Stunden wurde hier die
Arbeit von Jahrzehnten vernichtet.” —

Robert Thillen, der Chef des hauptstädti-
schen Forstdienstes, weiß nicht mehr, wo

er seine zwanzig Waldarbeiter zuerst hin-
schicken soll, um mit Motorsägen und
Traktoren ans Werk zu gehen.

Auch im Stadtpark richteten

die Stürme große Schäden an

Rund ein Fünftel des gesamten Are-
als des Bambësch ist von den Orkanen

kahlgeschlagen worden, insgesamt
50.000 Kubikmeter Holz liegen um, eine
Fläche von 125 Hektar. Vielerorts sieht
der Wald so aus, als habe ein
Bomben-kriegstattgefunden: 150jährige Eichen
und Buchen wurden entwurzelt oder

ganz einfach am Stamm abgeknickt, die
stürzenden Riesen rissen kleinere Bäume
mit um, und vor allem in den höhergele-
genen Gebieten (Reckendaller Kopp,
Tennis Spora oder Kale Knapp) sieht man

nur noch ein Bild der Verwüstung.



Die Ursachen
Daß es gerade den Bambesch so

schlimm getroffen hat, während andere

Gemeindewälder — etwa der Kockel-

scheuer-Wald — eher glimpflich davonka-

men, dafür sieht Förster Robert Thillen

mehrere Ursachen.
Was zuerst einmal auffällt: Bei den

50.000 Kubikmetern (Forstsprache:
Fest-metern)entwurzelten Bäumen ist der

Anteil an Nadelholz enorm hoch, alles in

allem liegen 34.000 Kubikmeter Fichten

und etwa 1.000 Kubikmeter Kiefern um,

während das umgestürzte Laubholz

(Buchen und Eichen) mit insgesamt
15.000 Kubikmeter proportional eher
schwach vertreten ist.

Kein Wunder: Wie in vielen anderen
Wäldern rundum unsere Hauptstadt ist

der Anteil der Nadelhölzer auch im Barn-

b&sch viel zu hoch. So wurden die Fich-

ten um die Jahrhundertwende ange-

pflanzt, um die im 19. Jahrhundert von

dem enormen Holzkohlebedarf der

ersten Schmelzen bedingten Kahlschläge
auszugleichen (Nadelholz wächst

bekanntlich schneller als Laubholz).
Mit diesen inzwischen 90jährigen

Fichten, die fast alle abtriebsreif waren,

hatten die Stürme logischerweise ein

leichtes Spiel, und die nordwestliche

Windrichtung des Orkans vom 28.

Februar sorgte dafür, daß dieser sich, von

Belgien kommend, besonders fatal im

Bambësch austoben konnte.

Eine weitere Ursache der katastro-

phalen Sturmschäden sind die Bodenver-
hältnisse in diesem Waldgebiet. Die
Bäume im Bambësch stehen alle auf

Luxemburger Sandstein, ein Umstand,
der bewirkt, dag besonders auf den

Anhöhen das Wurzelwerk nur Boden bis
zu einer Tiefe von etwa einem Meter zur

Verfügung hat, um den Stamm zu veran-

kern. Dies erklärt denn auch, warum

gerade auf den Anhöhen so viele Bäume
ein Opfer der Stürme werden konnten,
wie z.B. auf dem Kale Knapp die mächti-

gen, weit über 100jährigen Eichen.

Räumungsarbeiten,
Holzverkauf und

Neuaufforstung
War es dem hauptstädtischen Forst-

dienst noch geglückt, das von dem ersten

Sturm vom 25. Januar gefällte Nadelholz

(rund 12.000 Kubikmeter) zu einem gün-
stigen Preis nach Deutschland zu verkau-

fen, so ist zum jetzigen Zeitpunkt der in-

und ausländische Holzmarkt derart über-

sättigt, daß an einen Verkauf nicht zu den-
ken ist.



Die Stürme von Januar und Februar
haben ein Fünftel
des hauptstädtischen Bambësch zerstört

Allein ein halbes Jahr, etwa bis zum

kommenden Herbst, wird es laut Förster
Robert Thillen mindestens dauern, um

mit Hilfe von Spezialgeräten ausländi-
scher Firmen die Zehntausenden von

umgestürzten und zerstörten Fichten
und Kiefern aus dem Bambésch zu

entfer-nen,d.h. sie zu messen, zurechtzuschnei-
den und fachgerecht zu lagern. Rund
25.000 Kubikmeter Nadelhölzer werden

in den kommenden Monaten und Jahren
längs der Alzette gestapelt und regelmä-
ßig mit Pumpen aus dem Fluß gewässert
werden müssen, was dem Holz eine opti-
male Konservierung von bis zu drei Jah-
ren sichern wird, bis es als Bauholz wei-

terverarbeitet werden kann.
Von den umgestürzten Laubhölzern

(Buchen und Eichen) konnten bisher
rund 1.000 Kubikmeter verkauft werden,
die restlichen 14.000 Kubikmeter verblei-

ben vorerst im Wald, wenn sie nicht

gerade wichtige Zufahrtswege und

Hauptwanderpfade versperren, und wer-

den erst ab August verarbeitet. Alles in

allem wird es wohl ein volles Jahr dauern,
bis der größte Teil des von den Stürmen

gefällten Nutzholzes aus dem Bambësch
entfernt sein wird.

Mit Hilfe von Spezialmaschinen wird
dann bereits in diesem Sommer auf den
ersten geräumten Waldflächen der
soge-nannteSchlagabraum (Wurzelwerk,
Stammreste, Äste usw.) zerkleinert, an

weniger zugänglichen Stellen aber muß
das Astwerk in mühsamer Handarbeit
von den Waldarbeitern entweder gehäck-
selt oder verbrannt werden.

All diese Arbeiten werden sich über

Jahre hinziehen, und laufend werden
dann die entsprechend vorbereiteten
Waldflächen neu bepflanzt werden. Für
die rund 125 Hektar Kahlfläche werden

insgesamt etwa 600.000 Pflänzlinge
gebraucht, und die Engpässe im Pflan-
zenbedarf sind europaweit schon vorpro-
grammiert, weil die Orkane ja in vielen
Ländern drei- bis viermal mehr Bäume

gefällt haben, als normalerweise in einem

Jahr abgeholzt werden.

Selbstverständlich soll das seit fast
einem Jahrhundert bestehende Defizit an

Laubhölzern im Bambësch bei den Auf-

forstungsarbeiten berücksichtigt werden:
So wird der städtische Forstdienst in den
Tälern Eschen und Bergahorn
einbrin-gen,auf trockenen Süd- und Osthängen
werden Douglasien und Roteichen, auf
dem Großteil der Waldflächen hingegen
Buchen, Eichen und vereinzelt Lärchen

angepflanzt. Fichten sollen nur noch in

einzelnen, windgeschützten Tälern

gesetzt werden.

Frühestens in sechs Jahren werden
diese Aufforstungsarbeiten beendet sein,
und wieviele Jahrzehnte es dauern wird,
bis der Bambësch wieder sein gewohntes René Clesse

Gesicht hat, das kann ein jeder an den

Jahresringen der Bäume ausrechnen.
Mal ganz abgesehen davon, daß diese

Rechnung nur aufgeht, wenn wir in den
kommenden Monaten und Jahren von

Orkanen verschont bleiben, über deren
Ursachen — Klimaaufheizung, sog.
Treib-hauseffekt,Erwärmung und Ansteigen
der Ozeane durch Schadstoffe aus Indu-

strien, Heizungen und Automobilen —

sich die Fachleute ja leider mehr oder

weniger einig sind.


